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Segelregatte am Thunersee

Beim Startbeginn am Samstag war das Wetter noch günstig.

Bei fortschreitender Fahrt steigerte sich die Windstärke in beträchtlichem Masse.

•T,

Und gegen das Ende zu wurde die Fahrt schwer und äussert gefährlich. Die schwere Situation wurde jedoch von a
in vorbildlicher sportlicher Art gemeistert, so dass der denkwürdige Samstag der Regatte allen Beteiligten unvergessen
hl* ^ _ * t-1' n — * - ^
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0egeIregatte am Sfmtterfec
JBenn man mit Sorurteifen buret) bas gutbürgerlicbe mit

gcbettflappen ausgerüftete ßeben febreitet, [o trifft man aud)

geœiffe (Begriffe an, bie mit ber Stirtticbîeit nichts gemein ba=

(,en. Unter ber ©egelregatte bat man einfach einen ©port 3u

nerfteljen gelernt, (mie foil man fid) nur ausbrüden?) 3U bem

man mit (Bügelfalten, febönem unb elegantem ©reß mit bunter
©arnierung 3U erfebeinen bat unb 3U bem man bie neueften
(foeftaiis in atpbabetifcber Uteibenfolge ausprobiert haben muff.
Shtif) finb natürlich ©amen ba, mit neuefter grifur, manitürten
SRageln unb roeiß ber Kudud mit mas noeb für Untaten unb
ällliiren ©ie Herren ergeben fieb in Kombinationen oon
jfod)finan3, bober Sotitif unb ©portbisfuffion über bie 2Ius=

fictjten ein3elner (Boote, beren Sebienung eigentlich roeber oon
SBeieutung noeb non fportlicber 2Irt ift.

60 beiläufig ging man belaftet bureb bas ßeben. Unb
plöfelicb, an einem febönen gottesbellen ©ag erbält man bie
îlufforberung 3ur ©egelregatte am ©bunerfee 3U fommen, um
(ici) bas gemütliche, man möchte fagen, arbeitslofe ©portleben
oon ber (Räbe an3itfeben. 3m füllen benft man fieb, man oer=
(äume 3roar einen richtigen 3aß ober Sfat im mirtlicben Klub»
iotal, aber einen guten ©ropfen, einen guten (Biffen, einen
guten Kaffee unb einen ©tumpen roerbe man fcbtießlicb in bie=

(en Streifen erhalten fönnen, benn ohne biefe (Bataten mären
Seute biefes ©cblages gar nicht ausaubenfen.

Es ift ©amstagnaebmittag, ein ïomifeber ©ag in jeber Se»
3iebung. Komifcb auch in be3ug auf bas ©Setter, fünf Minuten
Sonne, fünf Minuten Utegen, fünf Minuten ©Binb im abroeeb=
felnben ïurnus. ©as macht auch ben oernünftigften Menfcben
toufus. ©tan ftfet im Hotel Selleoue in .fulterfingen, oon too
aus her Start ber ©egelboote ftattfinben foil, langtoeilt fieb mit
H fettft unb fuebt frampfbaft nad) ben fagenbaften ©amen
««Herren bes ©egelfportes, oon benen es, nach unferen nor»

roafett bürgerlichen (Begriffen, in ben Hotelhallen mimmeln
We. 2luf eine befebeibene (Umfrage beim Hotelportier erhält
man -bie 2lusfunft, baß bie Herren unb ©amen noch mit bem
Sereitftellen befebäftigt feien unb bis aur (Beenbigung ber gabrt
ffrniemanb su fpreeben fein toerben.

ßinen Moment lang fdgien man betroffen, aber nach rafeber
itberroinbung geroiffer Mmberroertigfeitsgefüble ftürmte man
tos 3u ben Sooten, um fieb bie Angelegenheit oon ber (Räbe
Wucfen 3u tonnen. Unb es foftete Übertoinbung, bie Korreftur
eigener falfcber Segriffe über fieb ergeben 3U laffen.

Sie (Boote ftanben febmuef unb fauber nod) an ben Sojen
wer Stegen feftgemacfyt. (Smftge #änbe arbeiteten unaufbörltcb
M ben Seinen, Maften unb Serbeden. Kur3e 3urufe, oerftän»
bifles (ftiden unb oft ein roißiger 3uruf 00m Konfurren3boot.
3nsgefamt aber eine ernfte unb bis aufs ©üpflt genau ausge»
Wüe SUrbett. 2Iuf bem ©ee tan3ten bie Soote unter leichtem
Wellengang, einem tiefen fportücben ©eift untergeorbnet, bem
ein geroiffer heimatlicher ©tol3 ertenntlicb anhaftete. Man hatte
P oglirt) bas ©efübt, bie ©tabt Sern fei fetber an bie ©eftabe

es ©fmnerfees gerüdt unb ber unoerborbene 3argon unb bie
ÜPtfcbe (Uusbrudsroetfe ber guten Serner Sürger fei hier auf
nrlr ^n ßaufe. ©Bie toeggetoifebt finb bie Sorurteile unb

tVh
PPfetmt man auch ben ©inn ber aufopfernben fport»

ict)en„2(rbeit unferer Serner. ©in Herr in blauer 3acfe unb
upttansmübe läuft bin unb her, gibt fur3e Anorbnungen für
e Startorganifaüon, bie toirftieb nicht einfach gebanbbabt
pp en farttt. Der Kapitän entpuppt fieb als unfer befannter

ppp ßans ©tuber, bem bie ©ienftseit noib an feiner

im rnr ift. ©Bo ber ©tuber babei ift, benft man

er 0
' ^ *nuß unbebingt (Raffe fein, benn ans ©empo ift

petDobnt unb toenn ber fporttiebe ©eift nicht im Sorbergrunb

fteben mürbe, bann märe er ficher nicht mit babei oon ber
Sartie.

Alfo macht man fieb auf richtige ©portfenfationen bereit,
unroillfürltcb beginnt man intenfio mit3umacben. ©in Soot ber
Sinnenftaffe fällt mir auf. ©in Herr unb eine ©ame haben
febeinbar alle Hänbe ooll mit bem 3nftanbfteIIen bes Sootes 3um
©tart 3U tun. ©mfig unb rafcb mirb gearbeitet. Man erfährt
gemiffe ©in3elbeiten oon ben Sooten. ©ie bort ©eemannsarbeit
oerriibten finb Herr unb grau Sub. ©briften oon Sern, Aach»
bem ber Sartner bes Herrn ©briften bureb eine Serleßung oer»
Hirtbert, nicht antreten tonnte, fprang feine grau ohne meiteres
ein. ©in mirftiebes ©Bagnis, mie fieb bas fpäter im (Rennoertauf
berausftellte.

©Seiter unten in ber Sucht ftebt febon bie „Ariabne" oon
©3. unb g. Sot3 unter ©eget unb bie 3ungmannfcbaft aeigt
tabetlofe Arbeit, bie auch in ber fommenben ©cblecbtmetterfabrt
ausge3eid)net unb grünblicb geleiftet mürbe.

©ie „©fpoir" oon 2t. Hoffmann febofs am Sanbungsguai
oorbei unb bie Sefaßung — 2 ©ohne Hoffmann unb (Rolf
Sücbler — 3eigte fdjon 3U Seginn ber gabrt eine ausgefeilte
Arbeit unb oerftänbnisootle unb gegenfeitig fieb ergänaenbe
Hanbbabung.

©ie „®iri3" mit Herrn (R. ßütbn tängette elegant baber,
als ob bas Soot auch für bie febmere gabrt, bie beoorftanb,
ohne meiteres bereit märe, llnenblicb nah fdjienen fieb biefe
Menfcben in biefem Augenblid 3U fein, in bem fie fieb fport»
begeiftert bem ©tartfignal bes Kapitän ©tuber unterteilten.
3n3mifd)en ift ber ©ee febmerer geroorben, fcbmar3e ©Sotten
ballten fid) immer mebr unb bie ©Sinbftärfe nahm mertlid) 3U.

Saeb bem ©tart ber ein3etnen Klaffen flatterten über 50
©egel im ©Binbe unb es febien mir als ob fieb biefes impofante
Sitb nicht fo halb roteberbolen roerbe. Mit febem 3ug aber,
ben bie Soote bureb bas fd)on bunte! geroorbene Staffer 3ogen,
nahm bie ©Sinbftärte bebeutenb 3U. ©as barmlofe ©djaufpiel,
bas in meiner einfachen ©inbilbung bie ©egelregatte bieten
fottte, entroicfelte fieb 3u einem fporttieben Kampfereignis erfter
©üte.

©er ©Binb brach unheimlich los, bie ©Sellen fdjlugen hoch

auf, fo bat man auch mit bem gernglas nicht ertennen tonnte,
ob bie Soote roirttieb über ©Saffer fuhren ober febon Staffer
gefaßt batten, um jeben 2tugenbticf 3U fentern. ©s beulte mir!»
lieb in allen ©den unb ©nben. 3rgenbroo am Hor^ont fab man
mie ein ©egel losgeriffen im ©Binbe trieb, ©s mar, mie man
bas ertannte „göbn III", bas Soot bes Herrn Arcbiteften
3tten. Ungemeine ©rregung hatte alle ergriffen, aber tapfer unb
mutig, mit oiet Umficbt, brachte ber ©egter Soot unb Mann*
febaft ohne frembe Hilfe beim. Ohne Sreis, blieb es aber eine
fporttiebe ßeiftung, bie man nicht genügenb hoch einfebäßen
tann.

Unterbeffen tarn eine ©etepbonnaebriebt, bas Soot „ßabol"
bes Herrn ©Biltp Heuberger fei getentert unb liege im Staffer.
Unter Aufbietung aller menfcblicben ©nergie mürbe ein Motor»
boot flott gemacht unb im Augenbtid als es losfuhr, hatte man
bas ©efübt, es merbe aud) in ber näcbften ©efunbe im ©Baffer
oerfebroinben, fo hoch feblugen bie ©Bellen. 3um ©lüd flärte fieb
bie (Racbricbt als gatfcbmelbung auf. Stittp Hellberger lag mit
feinem Soote nicht im ©Baffer, roobl aber in bebrängter ßage,
boeb tonnte er feine Sefaßung unb fein Soot gut heimbringen.

©ie 3«üfcbenfätle mehrten fieb 3ufebenbs unb es blieb für
mich ein unergrünblicbes ©Bunber, mie es ben ©egtern möglich

mar, bie oorgefebenen gabrten 3U beenben. ,,©s gibt nur eine

©rfläruug", fagte her Sruber bes Herrn ©tuber, beffen Soot
bureb ©teuerbrueb am meiften betroffen mürbe, „bie ßeute ar»
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Segelregatte am Thunersee
Wenn man mit Vorurteilen durch das gutbürgerliche mit

Scheuklappen ausgerüstete Leben schreitet, so trifft man auch

gewisse Begriffe an, die mit der Wirklichkeit nichts gemein ha-

bm. Unter der Segelregatte hat man einfach einen Sport zu
verstehen gelernt, (wie soll man sich nur ausdrücken?) zu dem

man mit Bügelfalten, schönem und elegantem Dreß mit bunter
Garnierung zu erscheinen hat und zu dem man die neuesten
Cocktails in alphabetischer Reihenfolge ausprobiert haben muß.
Auch sind natürlich Damen da, mit neuester Frisur, manikürten
Ngeln und weiß der Kuckuck mit was noch für Zutaten und
Allüren Die Herren ergehen sich in Kombinationen von
Hochfinanz, hoher Politik und Sportdiskussion über die Aus-
sichten einzelner Boote, deren Bedienung eigentlich weder von
Bedeutung noch von sportlicher Art ist.

So beiläufig ging man belastet durch das Leben. Und
plötzlich, an einem schönen gotteshellen Tag erhält man die
Aufforderung zur Segelregatte am Thunersee zu kommen, um
sich das gemütliche, man möchte sagen, arbeitslose Sportleben
von der Nähe anzusehen. Im stillen denkt man sich, man ver-
säume zwar einen richtigen Iaß oder Skat im wirtlichen Klub-
lokal, aber einen guten Tropfen, einen guten Bissen, einen
guten Kaffee und einen Stumpen werde man schließlich in die-
sm Kreisen erhalten können, denn ohne diese Zutaten wären
Leute dieses Schlages gar nicht auszudenken.

Es ist Samstagnachmittag, ein komischer Tag in jeder Be-
Ziehung. Komisch auch in bezug auf das Wetter, fünf Minuten
Sonne, fünf Minuten Regen, fünf Minuten Wind im abwech-
Wen Turnus. Das macht auch den vernünftigsten Menschen
lmsus, Man sitzt im Hotel Bellevue in Hilterfingen, von wo
msder Start der Segelboote stattfinden soll, langweilt sich mit
N Mt und sucht krampfhaft nach den sagenhaften Damen
mä Herren des Segelsportes, von denen es, nach unseren nor-
malen bürgerlichen Begriffen, in den Hotelhallen wimmeln
sà Auf eine bescheidene Anfrage beim Hotelportier erhält
man die Auskunft, daß die Herren und Damen noch mit dem
Bereitstellen beschäftigt seien und bis zur Beendigung der Fahrt
für niemand zu sprechen sein werden.

Einen Moment lang schien man betroffen, aber nach rascher
Überwindung gewisser Minderwertigkeitsgefühle stürmte man
los zu den Booten, um sich die Angelegenheit von der Nähe
begucken zu können. Und es kostete Überwindung, die Korrektur
eigener falscher Begriffe über sich ergehen zu lassen.

Die Boote standen schmuck und sauber noch an den Bojen
àr Stegen festgemacht. Emsige Hände arbeiteten unaufhörlich
on den Leinen, Masten und Verdecken. Kurze Zurufe, verstän-
diges Nicken und oft ein witziger Zuruf vom Konkurrenzboot,
«gesamt aber eine ernste und bis aufs Tüpfli genau ausge-
whrte Arbeit. Auf dem See tanzten die Boote unter leichtem
Wellengang, einem tiefen sportlichen Geist untergeordnet, dem
em gewisser heimatlicher Stolz erkenntlich anhaftete. Man hatte
o otzllch das Gefühl, die Stadt Bern sei selber an die Gestade
^ Thunersees gerückt und der unverdorbene Jargon und die
Mche Ausdrucksweise der guten Berner Bürger sei hier auf
ê" hellen zu Hause. Wie weggewischt sind die Vorurteile und
otzuch erkennt man auch den Sinn der aufopfernden sport-

ttyen Arbeit unserer Berner. Ein Herr in blauer Jacke und
apitansmütze läuft hin und her, gibt kurze Anordnungen für
o Startorganisation, die wirklich nicht einfach gehandhabt^ en àm Der Kapitän entpuppt sich als unser bekannter

àns Stuber, dem die Dienstzeit noch an seiner
^ànnbar ist. Wo der Stuber dabei ist, denkt man

I men, da muß unbedingt Rasse sein, denn ans Tempo ist
gewohnt und wenn der sportliche Geist nicht im Vordergrund

stehen würde, dann wäre er sicher nicht mit dabei von der
Partie.

Also macht man sich auf richtige Sportsensationen bereit,
unwillkürlich beginnt man intensiv mitzumachen. Ein Boot der
Binnenklasse fällt mir auf. Ein Herr und eine Dame haben
scheinbar alle Hände voll mit dem Instandstellen des Bootes zum
Start zu tun. Emsig und rasch wird gearbeitet. Man erfährt
gewisse Einzelheiten von den Booten. Die dort Seemannsarbeit
verrichten sind Herr und Frau Rud. Christen von Bern. Nach-
dem der Partner des Herrn Christen durch eine Verletzung ver-
hindert, nicht antreten konnte, sprang seine Frau ohne weiteres
ein. Ein wirkliches Wagnis, wie sich das später im Rennverlauf
herausstellte.

Weiter unten in der Bucht steht schon die „Ariadne" von
W. und F. Volz unter Segel und die Iungmannschaft zeigt
tadellose Arbeit, die auch in der kommenden Schlechtwetterfahrt
ausgezeichnet und gründlich geleistet wurde.

Die „Espoir" von A. Hoffmann schoß am Landungsguai
vorbei und die Besatzung — 2 Söhne Hoffmann und Rolf
Büchler — zeigte schon zu Beginn der Fahrt eine ausgefeilte
Arbeit und verständnisvolle und gegenseitig sich ergänzende
Handhabung.

Die „Giriz" mit Herrn R. Lüthy tänzelte elegant daher,
als ob das Boot auch für die schwere Fahrt, die bevorstand,
ohne weiteres bereit wäre. Unendlich nah schienen sich diese
Menschen in diesem Augenblick zu sein, in dem sie sich sport-
begeistert dem Startsignal des Kapitän Stuber unterstellten.
Inzwischen ist der See schwerer geworden, schwarze Wolken
ballten sich immer mehr und die Windstärke nahm merklich zu.

Nach dem Start der einzelnen Klassen flatterten über öö
Segel im Winde und es schien mir als ob sich dieses imposante
Bild nicht so bald wiederholen werde. Mit jedem Zug aber,
den die Boote durch das schon dunkel gewordene Wasser zogen,
nahm die Windstärke bedeutend zu. Das harmlose Schauspiel,
das in meiner einfachen Einbildung die Segelregatte bieten
sollte, entwickelte sich zu einem sportlichen Kampfereignis erster
Güte.

Der Wind brach unheimlich los, die Wellen schlugen hoch

auf, so daß man auch mit dem Fernglas nicht erkennen konnte,
ob die Boote wirklich über Wasser fuhren oder schon Wasser
gefaßt hatten, um jeden Augenblick zu kentern. Es heulte wirk-
lich in allen Ecken und Enden. Irgendwo am Horizont sah man
wie ein Segel losgerissen im Winde trieb. Es war, wie man
das erkannte „Föhn III", das Boot des Herrn Architekten
Itten. Ungemeine Erregung hatte alle ergriffen, aber tapfer und
mutig, mit viel Umsicht, brachte der Segler Boot und Mann-
schaft ohne fremde Hilfe heim. Ohne Preis, blieb es aber eine
sportliche Leistung, die man nicht genügend hoch einschätzen
kann.

Unterdessen kam eine Telephonnachricht, das Boot „Lahol"
des Herrn Willy Heuberger sei gekentert und liege im Wasser.
Unter Aufbietung aller menschlichen Energie wurde ein Motor-
boot flott gemacht und im Augenblick als es losfuhr, hatte man
das Gefühl, es werde auch in der nächsten Sekunde im Wasser
verschwinden, so hoch schlugen die Wellen. Zum Glück klärte sich

die Nachricht als Falschmeldung auf. Willy Heuberger lag mit
feinem Boote nicht im Wasser, wohl aber in bedrängter Lage,
doch konnte er seine Besatzung und sein Boot gut heimbringen.

Die Zwischenfälle mehrten sich zusehends und es blieb für
mich ein unergründliches Wunder, wie es den Seglern möglich

war, die vorgesehenen Fahrten zu beenden. „Es gibt nur eine

Erklärung", sagte der Bruder des Herrn Stuber, dessen Boot
durch Steuerbruch am meisten betroffen wurde, „die Leute ar-
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beiten bort, fie roiffen bas SBetter su meiftern unb eifern ihren
SBeg 3u baiten. Sur draining unb SBille fann in biefer Sport»
fategorie (Erfolge 3eitigen."

Sach ben Geltungen su urteilen, muff es ficb roirflich fo
oerbalten. Oas SBetter fchlug beträchtlich um fid) herum, faft
in allen ïonarten unb nach ca. 2 Stunben gahrt tarnen bie
erften SSoote ins 3tel SBie fie anfamen, tann man fich nach
biefem ftubelroetter leicht benten. 3n ber Slusgleichstlaffe 21

gemannen bie jungen 23ol3 ben erften tßreis, fie trieften oor
Säffe, umfomehr ftrahlten fie in ihrem jugenblichen Übermut.
SBeiter folgten „Sinia" mit ft. SMebermann unb „90lr)=(SaI" oon
©b. fteer, ber als einer ber beften Segler gilt unb in ©enf bie
Klubfarben oertreten mirb.

3n ber SSinnentlaffe tarnen bie ftoffmann sum erften fßreis,
„tj3affat" mit fßinggeli mürbe 3meiter unb bie gamitie ©bri»
ften tarn auf ben britten Slah, mobei fterr ©hriften bie Gei»

ftung feiner grau gans befonbers unterbrich- Sßierte mürbe
„Stata=ftari" mit 35. Gan3rein unb fünfte „25a=bangue" bes
fterrn K. 33.®trarb, bie oon beut ftollänber Slpnlief gefteuert
mürbe.

3n ber Slusgleirfjsflaffe 58 tarnen fünf SSoote gut ins 3iel.
Sr. Gauener aus Kirchberg belegte auf ber „Shetis" ben fünf»
ten Slaö, ben er fich im SBetter reblich ertämpft hatte, ©rfter

mürbe „göhn II" mit ft. 23igler, als 3meiter folgte fterr 3j
ßüthn auf ber „®iri3", bie er mit niel Schneib 3u ©hren brachte
2lls Sritte tarn „SSemorp" oon fterrn 58. ©ubelmann uni
oierte rourbe „Sejabe".

©ine grobe Überrafchung bereitete allen fterr ft). SBeber

ber trofe ©affelbruch ber „Sloanti" burch feftr gute unb prächtige
gahrt ben erften bSreis in ber Slusgleichstlaffe 3olIen erringen
tonnte.

©s ift unmöglich allen gahrern ein3eln bas Gob aussufpre=
then, bas fie fich an biefem bentmürbigen Samstagnachmittag
oerbient haben, aber eines follen fie miffen, baff fie fich bie

Sichtung aller jener Sportler ermorben haben, bie ihre Slrbeit

bemunbern tonnten.

Oer Sturm mütete noch bie gan3e Stacht unb nachdem man

fchon früh morgens um 6 Uhr aufgeftanben mar, um ben Sonn=

tag in ben SSergen 3U geniejfen, tonnte man in ber Sucht non

ftilterfingen mit Staunen feftftellen, bah bie guten Serner fchon

in ihren Segelbooten fafjen unb — fliehten. Sie Stacht hatte arg

gemütet. ©etenterte Soote, losgeriffene 3ollen, oertoren gt=

gangene Seiboote ufm. gür biefe Geute gab es fcheinbar feine

Stühe. Kaum maren fie bem ©lement entronnen unb fchon

fuchten fie für ben Sonntag eine neue Sirbett Sr.O.g.

gßie baê @d)recff)orn bedungen mutbe.
o. Serhältnismäfjig fpät erft ift bas Schrecfhorn, ber burch

3mei roeihe „Sübeli" getennseiefmete Siertaufenber im Serner
Oberlanb, be3toungen morben — unb boch finb es biefen Som»
mer bereits 80 3ahre feit biefer tühnen ©rfterfteigung. Son ben
anbern allerböchften fterrfchaften in biefem Seil ber Sllpen hat»
ten menfchlichen Sefuch erftmals erhalten: 3ungfrau 1811,
ginfteraaphorn 1812, ©rohes Gauteraarhorn 1842, SJtönch 1857,
©iger 1858.

©in 1842 oon 21. ©fcher oon ber Ginth, ©h- ©irarb, ©. Se=

for unb 5 gührern unternommener Serfuch, bie höchfte ©rhe»
bung bes milben Schrecthornfammes, bas 4080 m hohe ©roffe
Schrecfhorn 3U erfteigen, führte nicht meiter als auf bie füblicbe
Spifee biefes mächtigen ©ebirgssuges, auf bas immerhin 4043 m
hohe ©rohe Gauteraarhorn. ©in 15 3ahre fpäter erfolgter S5er=

fuch bes ©nglänbers ©. 2lnberfon mit ben ©rinbelmalbner
gührern S- Sohren unb ©hr. Sllmer rourbe in ber Stähe bes

Gauteraarfattels burch Gammen oereitelt, fo baff man fich mit
bem 3497 m hohen Kleinen Schrecfhorn begnügte.

SBieber gingen oier 3ahre bahtn, bis einer ber heroor»
ragenbften britifchen Sergfteiger, ein 3eitgenoffe ber SBhpmper,
Xpnball, Stoore ufm., ben fiegbringenben Singriff auf biefen
gefährlichen Siertaufenber unternahm, ©s mar ber ©rfterftei»
ger bes Simpftfchhorns, bes SUphubels, bes Sietfchhorns, bes

Oberaarhorns unb bes Slümlisalphorns, ber junge ©elehrte

Geslie Stephen oon ©ambribge, ber am 15. Sluguft 1861 mit

feinen gührern ©hriftian unb Seter Stichel unb Ulrich tauf

mann in ©rinbelroalb aufbrach unb nach einem Sachtlagerfeim

Kaftenftein — in ber ©egenb ber heutigen Schmar3egghütte

bes S. 31. ©., Seftion Safel — ben mühfamen Slufftieg an her

fübmeftlichen Seite bes gelsfotoffes begann. 3n einem fdmalen

©ouloir fletternb, erreichten fie nach 4% Stunben ben tamm

unb über biefen — rechts unb lints 1000 m tiefe Slbgriinbe-

mittags gegen 12 llhr ben ©ipfel bes ©rohen Schrecfh«
Stach einftünbiger ©ipfelraft unter rooltenlofem unb toame»

Sommerhimmel rourbe mit grofjen ©efahren unb nach oitta

oergeblichen Serfuchen ber Slbftieg nach ber Strahlegg unb oon

ba 3um Sachttager am Kaftenftein bemerfftelligt. — Sie erfte

fchmei3erifche Sefteigung bes ©rohen Schrecfhorns, unb pm

auf 3. Î. neuer Soute, gelang 1864 bem befannten Sern«

Stlpiniften ©bmunb o. gelienberg in Segleitung oon Swf-
Slebp, bem ©rinbelmalbner Pfarrer ©erroer unb brei gührern.

Geslie Stephen, ber Sater ber berühmten englifcften 3to'

manfchriftftellerin Sirginia SBoolf, erftieg nach feinem 6ü9

über bas Schrecfhorn auch als ©rfter bie 3ungfrau oom

aus, foroie bas 3inal=Sothorn. Seiner befonberen Siehe für

bas Serner Oberlanb hat er in feinem 1935 auch in einer fram

3Öfifchen Slusgabe erfchienenen Sßerf ,,ïhe Süapgrounb »l

©urope" 2lusbrucf gegeben.

^ürjung be§ Sßtnterfal
3m ftinblicf auf bie immer fchmierigere Serforgungslage,

mobei befonbers ber SJtangel an Kohle unb Öl 31t ermähnen ift,
unb bie feit Kriegsausbruch anbauernb fehr ftarte Seanfpru=
chung bes Sollmaterials unb bes Oberbaues ift eine fterab»
fefeung ber gahrleiftungen im Serfonenoerfehr auf ben etettri»
fi3ierten Ginien roie auf ben Oampfftrecfen nicht mehr länger
3U umgehen, ©s hanbelt fich in erfter Ginie um eine oorforglicfte
Stahnahme auf meite Sicht, bie fich aus bem 3ufammenfpiel
oerfchiebener gattoren aufbrängt unb eine Sicherftellung bes

lebensroichtigen ©üteroertehrs oerlangt.
Oie Sorentroürfe für ben am 6. Ottober beginnenben SBin»

terfahrplan bafieren beshalb auf einem 'Slbbau ber gahrleifiun»
gen oon burchfchnittlich 10%. Slls Sichtlinie gilt, bah oor allem
bie in ben lefeten 3abren sufäfelich eingeführten Schnell» unb

pïaneê um 10 ^Projent
Serfonen3Üge mit fchlechter Sefefeung foroie ungenügend fr«

guentierte grüh= unb Spät3Üge aufgehoben roerben. Serner

erfolgt eine ©ntlaftung bes Sßochenenboertehrs oon 3ügen,

einem ausgefprochenen Gurus» unb Sergnügungsoerfehr
fchub leiften. Sin Sonntagen mirb fobann eine Sln3ahl *
Serufssügen ausfallen. ^

Oamit mirb ermöglicht, bah troh einer Sebuftion oon W »

ber gahrleiftungen ber SBinterfahrplan nach mie oor " '
ooltsmirtfchaftlich gerechtfertigten Sebürfniffen genügen rotn-

©s hanbelt fich hier nach 3toei Kriegsjahren um bie erfte e

gemeine ©injehräntung bes Serfonenoertehrs. Sluch rtaef) öirir

Slbbau mirb bas Scbroei3er Sott noch immer einen b'ww
_

3ugsbichte unb gahrgefchminbigteiten unoergleichlirh

gahrplan befifeen als ihn ber Kriegsfahrplan bieten mürbe.
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beiten hart, sie wissen das Wetter zu meistern und eisern ihren
Weg zu halten. Nur Training und Wille kann in dieser Sport-
kategorie Erfolge zeitigen."

Nach den Leistungen zu urteilen, muß es sich wirklich so

verhalten. Das Wetter schlug beträchtlich um sich herum, fast
in allen Tonarten und nach ca. 2 Stunden Fahrt kamen die
ersten Boote ins Ziel Wie sie ankamen, kann man sich nach
diesem Hudelwetter leicht denken. In der Ausgleichsklasse A
gewannen die jungen Bolz den ersten Preis, sie trieften vor
Nässe, umsomehr strahlten sie in ihrem jugendlichen Übermut.
Weiter folgten „Ninia" mit H. Biedermann und „My-Gal" von
Ed. Heer, der als einer der besten Segler gilt und in Genf die
Klubfarben vertreten wird.

In der Binnenklasse kamen die Hoffmann zum ersten Preis,
„Passat" mit Binggeli wurde zweiter und die Familie Chri-
sten kam auf den dritten Platz, wobei Herr Christen die Lei-
stung seiner Frau ganz besonders unterstrich. Vierte wurde
„Mata-Hari" mit P. Lanzrein und fünfte „Va-banque" des
Herrn K.P.Girard, die von dem Holländer Mynlief gesteuert
wurde.

In der Ausgleichsklasse B kamen fünf Boote gut ins Ziel.
Dr. Lauener aus Kirchberg belegte auf der „Thetis" den fünf-
ten Platz, den er sich im Wetter redlich erkämpft hatte. Erster

wurde „Föhn II" mit H. Bigler, als zweiter folgte Herr R
Lüthy auf der „Giriz", die er mit viel Schneid zu Ehren brachte
Als Dritte kam „Memory" von Herrn P.Gubelmann und
vierte wurde „Nejade".

Eine große Überraschung bereitete allen Herr H.Weber
der trotz Gaffelbruch der „Avanti" durch sehr gute und prächtige
Fahrt den ersten Preis in der Ausgleichsklasse Jollen erringen
konnte.

Es ist unmöglich allen Fahrern einzeln das Lob auszuspre-
chen, das sie sich an diesem denkwürdigen Samstagnachmittag
verdient haben, aber eines sollen sie wissen, daß sie sich die

Achtung aller jener Sportler erworben haben, die ihre Arbeit
bewundern konnten.

Der Sturm wütete noch die ganze Nacht und nachdem mm
schon früh morgens um 6 Uhr aufgestanden war, um den Sonn-

tag in den Bergen zu genießen, konnte man in der Bucht von

Hilterfingen mit Staunen feststellen, daß die guten Berner schm

in ihren Segelbooten saßen und — flickten. Die Nacht hatte arg

gewütet. Gekenterte Boote, losgerissene Jollen, verloren gl-

gangene Beiboote usw. Für diese Leute gab es scheinbar keine

Ruhe. Kaum waren sie dem Element entronnen und schon

suchten sie für den Sonntag eine neue Arbeit Dr. O. K,

Wie das Schreckhorn bezwungen wurde.
v. Verhältnismäßig spät erst ist das Schreckhorn, der durch

zwei weiße „Tllbeli" gekennzeichnete Viertausender im Berner
Oberland, bezwungen worden — und doch sind es diesen Som-
mer bereits 80 Jahre seit dieser kühnen Erstersteigung. Von den
andern allerhöchsten Herrschaften in diesem Teil der Alpen hat-
ten menschlichen Besuch erstmals erhalten: Jungfrau 1811,
Finsteraaxhorn 1812, Großes Lauteraarhorn 1842, Mönch 1857,
Eiger 1858.

Ein 1842 von A. Escher von der Linth, Eh. Girard, E. De-
sor und 5 Führern unternommener Versuch, die höchste Erhe-
bung des wilden Schreckhornkammes, das 4080 m hohe Große
Schreckhorn zu ersteigen, führte nicht weiter als auf die südliche
Spitze dieses mächtigen Gebirgszuges, auf das immerhin 4043 m
hohe Große Lauteraarhorn. Ein 15 Jahre später erfolgter Ver-
such des Engländers E. Anderson mit den Grindelwaldner
Führern P. Bohren und Chr. Almer wurde in der Nähe des

Lauteraarsattels durch Lawinen vereitelt, so daß man sich mit
dem 3407 m hohen Kleinen Schreckhorn begnügte.

Wieder gingen vier Jahre dahin, bis einer der hervor-
rasendsten britischen Bergsteiger, ein Zeitgenosse der Whymper,
Tyndall, Moore usw., den siegbringenden Angriff auf diesen
gefährlichen Biertausender unternahm. Es war der Ersterstei-
ger des Rimpfischhorns, des Alphubels, des Bietschhorns, des

Oberaarhorns und des Blümlisalphorns, der junge Gelehrte

Leslie Stephen von Cambridge, der am 15. August 1861 mit

seinen Führern Christian und Peter Michel und Ulrich Kauf-

mann in Grindelwald aufbrach und nach einem Nachtlager beim

Kastenstein — in der Gegend der heutigen Schwarzegghütte

des S. A. C., Sektion Basel — den mühsamen Aufstieg m der

südwestlichen Seite des Felskolosses begann. In einem schmà

Couloir kletternd, erreichten sie nach 414 Stunden den Kamm

und über diesen — rechts und links 1000 m tiefe Abgrunde^

mittags gegen 12 Uhr den Gipfel des Großen Schreckh«

Nach einstündiger Gipfelrast unter wolkenlosem und wamm

Sommerhimmel wurde mit großen Gefahren und nach à
vergeblichen Versuchen der Abstieg nach der Strahlegg und»
da zum Nachtlager am Kastenstein bewerkstelligt. — Die erste

schweizerische Besteigung des Großen Schreckhorns, und M
auf z. T. neuer Route, gelang 1864 dem bekannten Ber«

Alpinisten Edmund v. Fellenberg in Begleitung von Prof. Chr

Aeby, dem Grindelwaldner Pfarrer Gerwer und drei Führern,

Leslie Stephen, der Vater der berühmten englischen

manschriftstellerin Virginia Woolf, erstieg nach seinem Sieg

über das Schreckhorn auch als Erster die Jungfrau vom Rottal

aus, sowie das Zinal-Rothorn. Seiner besonderen Liebe st

das Berner Oberland hat er in seinem 1935 auch in einer sm-

Mischen Ausgabe erschienenen Werk „The Playground °!

Europe" Ausdruck gegeben.

Kürzung des Winterfal
Im Hinblick auf die immer schwierigere Versorgungslage,

wobei besonders der Mangel an Kohle und Öl zu erwähnen ist,

und die seit Kriegsausbruch andauernd sehr starke Beanspru-
chung des Rollmaterials und des Oberbaues ist eine Herab-
setzung der Fahrleistungen im Personenverkehr auf den elektri-
fizierten Linien wie auf den Dampfstrecken nicht mehr länger
zu umgehen. Es handelt sich in erster Linie um eine vorsorgliche
Maßnahme auf weite Sicht, die sich aus dem Zusammenspiel
verschiedener Faktoren aufdrängt und eine Sicherstellung des

lebenswichtigen Güterverkehrs verlangt.
Die Vorentwürfe für den am 6. Oktober beginnenden Win-

terfahrplan basieren deshalb auf einem Abbau der Fahrleistun-
gen von durchschnittlich 10 A>. Als Richtlinie gilt, daß vor allem
die in den letzten Iahren zusätzlich eingeführten Schnell- und

planes um 10 Prozent.
Personenzüge mit schlechter Besetzung sowie ungenügend st-

quentierte Früh- und Spätzüge aufgehoben werden. FeM-

erfolgt eine Entlastung des Wochenendverkehrs von Zügen, ^
einem ausgesprochenen Luxus- und Vergnügungsverkehr Vor

schub leisten. An Sonntagen wird sodann eine Anzahl vor

Berufszügen ausfallen. „
Damit wird ermöglicht, daß trotz einer Reduktion von 16 °

der Fahrleistungen der Winterfahrplan nach wie vor a e

volkswirtschaftlich gerechtfertigten Bedürfnissen genügen win.

Es handelt sich hier nach zwei Kriegsjahren um die erste o

gemeine Einschränkung des Personenverkehrs. Auch ""sh diele

Abbau wird das Schweizer Volk noch immer einen binstw >

Zugsdichte und Fahrgeschwindigkeiten unvergleichlich beste

Fahrplan besitzen als ihn der Kriegsfahrplan bieten würde.
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